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die nur aus Drüsensubstanz besteht. Nach des Verfassers Zusammenstellung
 sind von dem letzten Typus bisher überhaupt nur 35 Fälle bekannt ge
worden, sämtlich in der Achselhöhle beobachtet; er fügt zwei weitere Be
obachtungen zu, die beide am dritten Wochenbettage zur Entwickelung kamen.
In dem einen Fall wurde die Drüse exstirpiert; schon beim Durchschneiden floß
reichlich milchartiges Sekret aus ihr hervor; die histologische Untersuchung
 ergab das typische Bild einer zum Teil in Sekretion begriffenen Milchdrüse.

Bezüglich der Genese dieser Achselmilchdrüsen spricht sich Verfasser
gegen die von Seitz vorgebrachte Behauptung aus, daß sie unter dem Ein
fluß der Schwangerschaft höher differenzierte Schweißdrüsen vorstellen, und
tritt mit vollem Recht dafür ein, daß wir es bei ihnen mit der akzessorischen
Form einer echten Milchdrüse zu tun haben, deren Genese gleich wie die der
Mikromammae und der Hypothelie auf die Milchlinie hinweist, daß es sich also
um einen Atavismus handele. Buschan-Stettin.

16. E. S. Mawe: Types of nuchal liair and a possible tlieory of
the prediction of sex. Journ. of Anat. and Physiol. 1911.

 Vol. XLV, p. 420-425, 10 Fig.
Die alte in Japan verbreitete Meinung, daß einem Kinde mit konver

gierendem Nackenhaar ein Mädchen, einem solchen mit divergierendem Nacken
haar ein Knabe folge, hat Mawe ganz ernsthaft an 300 Fällen geprüft. Er
findet eine ganze R eihe verschiedener Typen der Anordnung der Nackenhaare und
gibt bei einzelnen an, welches Geschlecht des nachfolgenden Kindes sie Vorher
sagen. Fehlerquellen entstehen durch die Möglichkeit, daß Fehlgeburten erfolgt
sind, von denen der Untersucher nichts weiß; die Vorhersage gilt stets nur
der nächstfolgenden Leibesfrucht, nicht etwa dem nächsten lebenden Kinde.
SOProz. seiner Fälle ließen sich in bestimmte Typen einordnen; die Sicherheit
der Diagnose ergab 85 richtig, 15 falsch; da aber meist eine Befragung der
Mutter nach Fehlgeburten unmöglich war (?), kommt bei diesem Resultat
 nach Verfassers Meinung zum Teil der Zufall in Betracht, so daß er die Sicher
heit der Diagnose auf 50 richtig, 50 falsch bewertet (was meines Erachtens
auf dasselbe herauskommt, als wenn er angeben wolle, er habe hei Entschei
dung zwischen den beiden Möglichkeiten Knabe oder Mädchen ebenso oft
richtig wie falsch geraten!). 20 Proz. konnten nicht eingeordnet werden; die
 Sicherheit der Diagnose war hier: 70 richtig, 30 falsch. Verfasser glaubt
übrigens in dem Typus der Anordnung des Nackenhaares einen hereditären
 Charakter erkennen zu sollen, so daß man doch wenigstens verstehen kann,
weshalb er die Sache so ernst nimmt, und bittet um Unterstützung mit weiterem
Material, da'er selbst zugibt, daß sein Material zu klein ist. P. Bartels-Berlin.
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17. E. Gräbner: Methode der Ethnologie. Kulturgeschichtliche
 Bibliothek, herausgeg. von W. Foy. 1. Reihe: Ethnologische
Bibliothek, Bd. I. Heidelberg, Carl Winter, 1911 (brosch. 4 Ji).

Von diesem gehaltreichen Buche auf engem Raume eine ausreichende
Vorstellung zu geben, ist nicht ganz leicht. Jedenfalls leitet es das groß
artige Unternehmen der „Kulturgeschichtlichen Bibliothek“ des Verlages
Carl Winter-Heidelberg aufs beste ein. Nach dem vorliegenden Plane
Averden hier Völkerkunde und Kulturgeschichte die wünschenswerte Arbeits
gemeinschaft finden.


